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nd am Ende der Qual alles Strebens, 
Ruhig erwart' ich, was ſie beſcheert, 
Jene dunkle Stunde des Lebens! 

Denn die Vernichtung iſt auch etwas wert. 
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Den Dreikönigstag. WR 8 
Zum 6. Januar.) 1 
Weihnachten und Nenjahr, die Feste Der Freude und Geſchenke, * 
find kaum vorüber da nahen ſich ſchon wieder, Gaben heiſchend, a 
ſeltſame Geſtalten den bäuerlichen Häuſern. Die „Heiligen drei 
Könige“ ſind zes, die am 6. Iumar vor den Bauern gäuſern ihr Lied 2 
erſchallen laſſen. Halbwüchſige Burſchen ſind es, die in den Tagen f. ö 


von Neirjahr bis Epiphanias in phantaſtiſcher Kleidung, mit langen 
Hemden angeten, gen Umzug halten. Eine Papierkrone ziert die 
Stirn eines jeden, und ein goldener Stern, der an einer Tannenſtange 2 
befeſtigt iſt, ſchwebt über ihren Häuptern. 5 ö 
Zu Ehren der drei Könige aus dem Morgenlande, Caſpar, f 8 N 
Melchior und Balthafar, halten fie ihren Umzug. Von Haus zu „ 
Haus ziehen die drei, und überall tönt das gleiche Lied: 


2 Es kamen die drei Weiſen mit ihrem Stern, 
Sie lobten Gott und dienfen dem Herrn, 
Rt Sie kamen auch vor Herodes Tür, JI N 
3 Kersdesitprad: „Mas wollt Ihr hier vn 


En . ice 
Ri „Rach Bethlehem fleht unſer Sinn, i sch 
Rad Bethlehem, da wählen wir bin”, . A 1 „ 
Sie fanden das Kindlein nacken) und bloß £ , 
Und legten 's in Marlen 8. Schoß. 5 5 | 


Nach überreichung einer Gabe erſchallt es 9 5 zum Dank; m 


— Ihr habt uns -eine Berehrüng gegeben, 
. T. 
EN Demi Baker, ber Mutter uup zunch. dem Ruh, } 
| an. den nes ese r r 
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„Ja, Kinder, weshalb die große 


Schloſſes die Sylveſterglocke heißt, 
will ich Euch wohl erzählen, wenn 


rika von Altenſtein und blickte ſich 
lächelnd in dem Kreis der Kinder 
und Enkel um, der ſich zur Neu⸗ 
jahrsfeier um das älteſte Mitglied 
der Familie Altenſtein verſammelt 
hatte. \ 

„Ach ja, Großmama, bitte, bitte, 
erzählen, erzählen! Wir wollen auch 
mäuschenſtill ſein!“ a 

So klaug es von einem Dutzend 

friſcher Lippen und man drängte 
ſich näher um die alte Gräfin, die 


dem Kamin ſaß, und in ihrem ſil⸗ 
berweißen Haar, dem ſchwarzen 
Spitzenmützchen, deren 

Bänder das hübſche, blaſſe Greiſin⸗ 


LI. en, in der Tat wie die Verkörpe⸗ 


rung der alten Sagen und Märchen aus längſt verſchollener Zeit 


ausſah. — a 


„Jusbeſondere bitte ich meine liebe, kleine Heinrika, wohl acht 


u geben,“ meinte mit einem kleinen, ſchelmiſchen Lächeln die alte 
0 5 ) 


in einem hohen Lehuſtuhl neben 


nengeſicht jo wirkungsvoll umrahm⸗ 


— 


TO 


Glocke in dem alten Turm unſeres 


ihr einmal zehn Minuten ſtill ſein 
könnt,“ ſagte die alte Gräfin Hein 


ſchwarze 


r 
2 N 
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Die Syloeferglode. ge 


Neujahrs⸗Novelle von O. Elſter. 


_ 


in dem faſt tauſendjährigem Turm die Sankt Sylveſterglocke heißt 


und ſchon lange, lange Jahre nicht mehr geläutet wird. 
einer von euch ſchon den Ton der Glocke gehört?“ 
„Nein, Großmama!“ ſcholl es einmütig zurück. 
„Ja, ſelbſt die älteſten Leute erinnern ſich nicht mehr, ihren 
Ton gehört zu haben. 
alt bin, habe die Glocke gehört — aber das iſt lange, lange her, 
und diejenigen, die ſie mit mir hörten, find längſt zur ewigen Ruhe 
eingegangen. Auch mein lieber Mann, euer Großvater, iſt heimge⸗ 
gangen, er hat die Glocke auch läuten hören, denn zum letzten Make 
läutete 
vater verlobte.“ f N 
„Ei, wie intereſſant. . wie romantiſch!“ 
Aber uns berührte der Ton der 


Oder hat 


als ein Graf von 


Naur ich, die ich nun ſchon achtzig Jahre 


Gräfin, „und auch unſeren 


1 lieben Gaſt, den Herrn Rittmeiſter von 


Welten — man kann aus meiner klei 


Rittmeiſter von Welten ab, mit dem ſi 


nen Geſthichte manches leruen.“ 

Heinrika, die achtzehnjährige Enkelin der Greiſin, errötete bis 
unter die blonden Stirnlöckchen und wandte ſich eiligſt von dem 
e in einem eifrigen Geſpräch 


begriffen war. 


„Ehe du deine Erzählung anfängſt, Mama,“ ſagte Graf Al⸗ 


teuſtein, der Sohn der Greiſin und 
die Bowle noch einmal füllen. 


auf. 


Alte 


Heinrika ſprang 
uſtein verhindern konnte, 


ſie, und ehe es Papa 
Saale verſchwunden. f 
„Laß ſie nur, Erich, 
rika kennt meine Geſchichte 
von der Sylveſterglocke.“ 
N Draußen herrſchte ri 

deckte Wald und Feld und 


„Ich werde es beſorgen, 


„ wandte fie ſich an ihren Sohn. „Heit- 
bereits. — Und nun 


chtiges Neujahrswetter. 


leuchteten Fenſtern, erhob ſich wie ein wirkliches Zauberſchloß aus 


der winterlichen Pracht, 


Ein wolkenloſer Himmel wölbte ſich über 


Vater Heinrikens, „müſſen wir 


Papa,“ rief . 
war ſie aus dem 


hört die Geſchichte 


0 | Tiefer Schnee be⸗ ö 
Schloß Altenſtein mi ſeinem vielhundert⸗ 


jährigen Turm und feinen Erkern und Zinnen, mit ſeinen heller⸗ 


ihm; blitzend und funkelnd leu 


chteten die Sterne und drunten im 


Tal erglänzten märchenhaft die 
Fuße des Schloßberges 
das Schloß und den alten Turm, 
keln und henlte in den Kaminen, un 
ridore und engen Treppen des Schloſſes entlang zu ſchleichen. 
Die richtige Sylveſternacht! Die richtige Nacht, um gemütlich 
um den Kamin zu ſitzen bei einer dampfenden Bowle; die 
Nacht, um alten Schauergeſchichten, Sagen und Märchen mit geh 
mem Gruſeln zu lauſchen und i 


. ſich enger i 
Kaminfeuer zuſammenzuſchließen. b 


„Ihr wißt, Hub die alte Gräff al, „daß die große Glock N 


Lichter des kleinen Städtchens ant 
Ein ſcharfer Oſtwind umſauſte hier oben 
fing ſich in den Ecken und Win⸗ 
um dann ſeufzend die langen Kor⸗ 


ichtige 
m Kreis um das loder de 


SEE | 
an 


fie an dem Sylveſterabend, an dem ich mich mit eurem Groß-. 


deun wir kannten ſeine Bedeutung. 


e 


Der Bann war gebrochen, und jubelnd umringten die Jungen 
die alte, greiſe Großmutter. 


„Zur Erinnerung an dieſes frohe Sylveſterereignis wollen wir N 


unſere Gläſer leeren,“ rief Graf Erich. 


„Ja, aber —“ fuhr er er⸗ 


ſtaunt fort, „die Bowle iſt ja noch leer? Wollte Heinrika nicht da- 


für ſorgen, daß ſie wieder gefüllt würde? 
ſehe fie nicht“ .. 

„Und wo iſt denn der Rittmeiſter?“ rief des Grafen jüngſtes 
Töchterlein, ein allerliebſtes Backfiſchchen mit blonden Zöpfen. 

Da lächelte die Großmama wieder ihr 
Lächeln und ſagte: „Vielleicht wird es ench die Sylveſterglocke mel- 
den, wo die beiden ſtecken.“ ... 

Aber das Wort erſtarb ihr auf den Lippen und ſelbſt ihre 
ſanft geröteten Wangen erblaßten, als ein leiſer, metalliſcher Ton 
die Luft durchſchwirrte und durchſummte, der ſich immer mehr ver⸗ 
ſtärkte, immer mehr anſchwoll 
bis zum herrlichen, vollen, 
ruhigen Geläute einer großen 

Glocke. w: 

„Die Sylveſterglocke!“ 

So kam es fragend und 
zweifelnd, bangend und ſpöt⸗ 
telnd, furchtſam und lachend 
über aller Lippen und alle 
ſahen ſich mit erſtaunten Augen 
au und die Wangen der jungen 
Damen und Kinder erbleichten 
bei dem Klang der geſpenſtiſchen 
Glocke. 

„Gebe Gott, daß ihr Ge⸗ 
läute nur Glück nud Heil, 
Freude und Friede für dieſes 
Haus verkündige“, ſprach die 
alte Gräfin feierlich und faltete 
fromm die Hände, mit geneig⸗ 
tem Haupte daſitzend und den 
vollen Glockentönen lauſchend. 

„Wer hat ſich dieſen 

Scherz erlaubt?“ fragte der 
Graf ſtreng die erregt in den 
Saal tretenden Diener. 
f „Haſt du nicht den Be⸗ 
fehl gegeben, die alte Glocke 
zu läuten, Erich?“ fragte des 
Grafen Gemahlin erſtaunt. 

„Nein — ich habe an 8 
die Glocke überhaupt nicht ge⸗ 
dacht ... Müller”, wandte er 
ſich an den alten Diener, „wiſ⸗ 
ſen Sie nicht, wer ſich dieſen 
Scherz gemacht hat? 

ne „Rein, Herr Graf 
die Tür, welche vom Korridor 
in den Turm führt, iſt feſt ge⸗ 
ſchloſſen, wie ich mich über⸗ 
gene abe ie nen 

„Aber vorhin ſtand fie offen!“ rief das Kammermädcheu, — 
„Als ich vorüberging, hörte ich ein Flüſtern hinter der Tür und 
ſah eine weiße Geſtalt. Ich blieb erſchreckt ſtehen — da ſchlug die 
Tür plötzlich mit lautem Krach zu und ich lief raſch davon, denn 
mir wurde angſt.“ 

f „Dummes Zeug!“ ſchalt der Graf. 
überzeugen, wer ſich diefen Spaß erlaubt hat. 

„Ich — ich auch — wir alle!“? 

Und hinter dem Grafen drängte ſich Jung und Alt, lachend 
und doch ängſtliche Spannung auf den 5 ich die D 
und Dieneriunen folgten und nur die alte Gräfin blieb in ihrem 
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„Wir wollen uns einmal 
Wer kommt mit?“ 


läut, das noch immer machtogll 
Hof des Schlofjes. henausſcholt 
„Die Kutſcher, Knechte, Mägde 
f und blickten erſtaunt. ejchree 
Her Tame ‘empor, in dem ſich die große Glocke lang⸗ 
lich hin und herbewegte und ihre 


in die ſternenklare Neujahrsuacht. 


dem 9 
l des 


— Wo iſt Heinrika? Ich 


ſchallen ließ. 


N 
2 
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„Das bedeutet ein Unglück,“ flüſterten die Mädchen. 
„Nein, ein Glück! ſagte der alte Ackervogt, der ſchou dreißig Jahre 
auf der Herrſchaft diente und die Sage von der Glocke kannte. — 


zißt Ihr es nicht“, fuhr er fort, „daß in dem tiefen Keller des 


Turmes eine große Spinne ſitzt? Na, die Spinne häugt ſich nun 
au das Seil der (locke und kriecht daran auf und nieder bis die 


locke in Schwingung verſetzt iſt 


geheimnisvolles 


Lehnſtuhl am Kamin ſitzend, ſchweigend lauſchend dem vollen Ge⸗ 
Ju de ke 05 ertönte, daß es weit hin über den 


und erſchreckt zu dem Glocken⸗ 


eherne Stimme er⸗ a 


glückbringendes Geſchöpf, das 
Und die Glocke ertönte 


(Text S. 15.) 


wißt J 


und die Spinne iſt doch ein 
hr-Alle“ . 


noch immer in vollen, tiefen Akkorden! 


Inzwiſchen war der Graf vor der Tür angelangt, welche von 
dem Hauptkorridor in den Turm führte. 

Die Tür war verſchloſſen, aber der Schlüſſel ſteckte in dem 
alten, wunderlich geformten Schloß. 
„Wer iſt heute im Turn geweſen?“ fragte der Graf. 
„Ich, Herr Graf“, entgeguete 


Müller, ein alter Angeſtellter 
des Hauſes. „Ich habe die Uhr 
richtig geſtellt ...“ 

„Haſt du den Schlüſſel 
ſtecken laſſen?“ 

„Das kann wohl ſein, Herr 


Graf .. . . Ich hatte ſo viel 
zu tun“ 
„Run gut — jo wollen 


wir ſehen, wer in dem Turme 
ſteckt! Bringt Lichter her!“ 

Einige Diener hoben die 
Armleuchter mit den Kerzen 
hoch empor. Der Graf ſchloß 
die Tür zum Turm auf, das 
alte Schloß kreiſchte und äch⸗ 
zend drehte ſich die ſchwere 
Eiſentür in den Angeln. 

Ein kalter Luftſtrom, der 
ans dem dunklen Turme kam, 
löſchte die Lichter aus. 

„Laternen her!“ rief der 


af. 
„Ich ſehe die weiße Ge⸗ 


takt i. rief Komteßchen Lotte, 
der fünfzehnjährige Backfiſch 


und alle junge Dämchen ſchrien 
laut auf vor Schreck, aber 


, nührten ſich doch nicht von der 


ariter. 


Erſtaunen. 


und jubelnd zurück. 


„Heinrika?! — s iſt H 


Stelle, ſondern reckten in ſcheuer 

Neugier die Hälschen, um das 

Geſpenſt zu ſehen. . 
Wahrhaftig, da huſchte et⸗ 


was Weißes die Treppe hin⸗ 


unter, die zum Glockenſtuhl 
hinaufführte, und flog auf den 
Grafen zu und ſchlang die 
Arme um ſeinen Nacken und 
ſchluchzte und lachte: 5 

„Papa lieber Papa.“ 

„Heinrika — du hier?“ 
fragte der Graf in maßloſem 
einrika!“ rief der Chor lachend 


— 


Sie war's! aber die Glocke ſchweigt jetzt. 


Und wirklich nur noch einige erſterbende Töne erklangen da 


oben im Glockeuſtuhl — dann ein Summen und Tönen 


ein 


leiſes Nachhallen und die eherne Zunge der Glocke ſchwieg 


„Wie kommſt du hierher, Heinrik 
Aber ſtatt der Antwort ſchmiegte 


a“ j u 5 
ſich das junge Mädchen feſter 


in die Arme ihres Papas und verbarg das Geſichtchen an feinem 


Herzen. N N N we , 
„Da kommt noch ein Geſpenſt die Treppe herunter!“ rief 


köpfe blitzten in dem Schein den 


Geſichtern. Auch die Diener 
lachend ein funger 
Goldene Schnüre und Kr f N 
olten Laternen auf und allgemeines erſtauntes, ironiſches, la 
als der Rittmeiſter von Welden in 
lächelnd höflich verbeugte. Er 
V Rittmeiſter von Welden?! Wie kommen 
Waren Sie es, der die Glocke läutete“? 
Herr Graf — ich erlaubte mir — 


beigeh 
des „Ah!“ ertönte, 
und Arbeitsleute ſammelten ſich | kreis trat und ſich 


5 „Ja a” 


Herr. 


en⸗ 
cht⸗ 


Illuſtrierte Sormtagsbeilage 


zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


junge Offizier ſchelmiſch 
lächelnd. 

„Aber erklären Sie mir 
doch .. . und Heinrika war 
auch da?“ — 

„Allerdings, Herr Graf 
.. . verzeihen Sie uns — 
aber wir hatten uns etwas 
zu ſagen, was niemand zu 
hören brauchte .. 

„Und da wählten Sie 
dieſen Turm?“ 

Dem Grafen wurde all⸗ 


ments geweſen, in dem auch 
Herr von Welden ſtand, 
war dieſer fein Adjutant 
geweſen. 
ſchätzte ihn hoch und lud 


Profeſſor O. Laſſar. 
(Text Seite 13.) 


. Altenſtein ein. 

„Ja, Herr Graf,“ entgegnete Welden. Die Tür ſtand gerade offen, 
da traten wir hinein. Als aber eine naſeweiſe Kammerjungfer ihr 
um uns zu belauſchen, ſchlug ich die Tür zu. 
Unglücklicherweiſe kann man die Tür von innen nicht öffnen — wir 
— mein Klopfen nützte nichts — man 


Herr Graf, es 


„Ja, Sie Schwerenöter, rief lachend der Graf. „Das ganze 
Aber wiſſen Sie, was es 
Siunde des Jahres läutet?“ 


e 
e Giſprechend diger Direktive waren am 


Für den 29. Dezember aber 
ll arrangiert, zu dem noch 
fangen worden waren. 
Es waren nur etwa 40 Perſonen, 
beffer, als bei den großen Regimentsbällen. Die älteren! 
ſaßen im Spielzimmer und ar kiel 


ud riskierten ein Partie 
Jüngeren aber tanzten nach Herzensluſt, bis die Glocke 
ſchlug; dann flakterte alles auseinander, bis auf die 
die Urheber dieſes Balles zwiſchen Weihnachten und 
den Algen e u een 55 
Nein, Kinder, wir gehen nicht ſo früh nach Ha 
Oberleutnant von Hellwig, „ich proponiere, wir brauen 
Pelzbowle — halb Porter, halb Sekt — und beſchlauchen 


mählich die Sache klar. Er 
lachte genrütlich. Als er noch 
Oberſt des Huſaren⸗Regi⸗ 


Er kannte und 


ihn deshalb öfter auf Schloß 


wir doch nicht in dem 
die Glocke zu ziehen, 


„Daß ſich ein Braut⸗ 
paar im Hauſe befindet 
— aber ich ſehe noch 
keines!“ . a 
„Dem Mangel kann 
abgeholfen werden, Herr 
Graf,“ entgegnete der 
Rittmeiſter munter. — 
„Ihr Fräulein Tochter 
hat mir eben geſtanden, 
daß ſie mich liebt — 
und ſo bitte ich um die 
Hand der Komteſſe 
Heine..." 

„Mädchen, iſt das 
wahr?“ fragte der Graf 
mit weicher Stimme, 
die Hand auf den blon⸗ 
den, Scheitel feines 
Töchterchens legend. —.. 

Und Heinrika nickte 
mit dem Köpfchen und 
ſchmiegte ſich feſter an 
den lieben, guten Papa. i . ei 

„Nun, jo kommtezur Groß mama, rief der Graf mit bewegter 
Stimme, „daß ſie eure Liebe ſegne, an deren Verlobungstag die 

Sylveſterglocke zum letzten Mal erklungen.“ e e 
Unter Lachen und Jubeln führte man das glückliche Braut⸗ 

paar in den Saal zurück. s e e 
Die Großmama ſtreckte ihm mild lächelnd die Hände entgegen, 

und als das glückliche Paar vor der Greiſin auf die Knie ſank und 
fi deren welke, zitternde Hände ſegnend auf die Häupter der Glück⸗ 
lichen legten, da erklang die Sylveſterglocke in ernſten, feierlichen 
Tönen von neuem — der alte Müller war zum Glockenſtuhl em⸗ 
: porgeftiegen und ließ die Sylveſterglocke ertönen, deren eherner 
Klang weit hinausdrang in die ſternenklare Neujahrsnacht. f 
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„wenn mein Burſche — der Bengel 
b N Sonntags reinkommt, als wenn 
3, Moppi, weiter nichts!“ 85 ia 
dung Doktor! Gott! Ihr Verſtand 

i der Menſch hat tiefere 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 
7•%⸗'4“„ ! T RETTET, 


Moppi ſchlug ſchamhaft die Bettdecke um ſich 
von einem zum andern: „Natürlich 
denn ſonſt ſitzen? Und ſelbſtverſtändlich bin 
habe faſt gar keinen Jammer. Was beweiſt, 


= I 


Grafen Radethy im | 
zu Welzdcrf then, N 


Schuß Cognac fine Champagne zur Bowle zuſetzen, und noch eine 
Pulle Sekt zugeben: um Mitternacht darf ſolcher Trank nicht zu 
leicht ſein. Na Proſit — Kinder! Es leben die Gemütlichkeit, der 
Sekt, die Jugend und die tiefen Ahnungen! — Proſt!“ N 
a „Proſt, Doktor! IE 
Sie find ein guter 
Kerl, ein erträglicher 
Medikus, aber fürs 
Geiſtige, was das 
eigentlich Feine iſt, 
dafür ſind Sie nicht 
qualifiziert.“ 

In dieſem Stil 
ging die Unterhaltung 
und das Bowlen⸗ 
Trinken bis früh um 
4 Uhr. Dann ent⸗ 
ſchliefen zwei Leut⸗ 
mants ſelig auf den 
Divans des Kaſinos, 
ein dritter ſuchte ſeine 
nahe belegene Woh⸗ 
mung auf. Baron 
Moppi aber, der 
reichlich ein Drittel 
der Bowle vertilgt 
1 und ſich auf 

en Füßen ſchwach 


— — 


Mausoleum des 
Schlosspark 


CCC 


Fo wurde von 0 . e 
Hellwig und dem ö ö . n 

ö dmarschall Graf Radetzk 
Aſſiſtenzarzt Dr. We⸗ W En na 


gener bis in fein 

ett befördert. Dann 

gingen die beiden 
Herren, die nicht viel 


getrunken hatten, nach 
Her Häuslichkeit, ad 


nicht ohne vorher 
eine kurze Verabre⸗ 
dung getroffen zu 
haben. 
„Alſo um Glocke 
zwölf, Doktor!“ 
„Pünktlich, Hell⸗ 
wig — und ich mit 
dem ganzen Appa⸗ 
M 
Baron Moppi Lo 
lan, nd 


Anal 


er „Franz“ 
aber fiel im ein, daß 
der Burſche ja auf 
Urlaub war. Jetzt 
wurden im Neben- 
F ae hör⸗ 
ar und gleich dar⸗ 
auf ſteckte Dr. We⸗ 
gener ſeinen Kopf in 
die Tür. — 
Nanu — Dok⸗ 
tor — Sie hier 
Der Arzt trat 
in das Zimmer, und rief 
zurück: „Hurra — Kinder 
ant Sinnnen!! 


3000ishriger Ff 
aus dem er gekomme 
Aub, wie es che 


chenstamm.. 
a 


Be 


ſitze ich im Bett. 


ſamen 


nach Ihnen ſahen, 


zur Belebung d 


gewa 
90 a 
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und blickte erſtaunt 
Wo ſollte ich 
ich bei Sinnen und 
daß die Bowle ſehr 
gut war. Ich habe 
brillant geſchlafen, 
mindeſtens meine acht 
oder neun Stunden.“ 
„Wie lange, Moppi? 
Haben Sie einen 
Begriff! Runde 34 
Stunden haben Sie 
wie ein Toter ge⸗ 
legen!“ 5 b 
„Ach, Unſinn, 
Kinder. Ihr wollt 
mich necken — da 
der Kalender —“ 
Er ſah ſich um 
der Kalender 
zeigte den 31. De⸗ 
zember. Jetzt fiel 
ſein Blick auf den 
Tiſch am Bett: da 
ſtanden große Glas⸗ 
tuben, da lagen Fie⸗ 
berthermometer und 
Kompreſſen, da hing 
ein Zettel mit ſelt⸗ 
0 graphiſchen 
Kurven. — 

Doktor Wegener 
beugte ſich über Ba⸗ 
ron Moppi, ließ ihn 
die Zunge zeigen und 
fühlte ihm den Puls: 
„Wieder ganz nor⸗ 
mal — Sie können 
aufftehen, Baron.“ 

„Na aber, Kite 


der — nun ſagt mal, 


— was iſt deun 


eigentlich paſſiert 2” 


„Sehr einfach. 
Moppi. Wir haben 
Sie vorgeſtern ins 
Bett gebracht. Sie 


hatten eiuen ordent⸗ 


lichen Hieb ſitzen und 


1 ſchliefen ſofort ein. 


Als wir geſtern mi⸗ 
tag, geſtern nachmit⸗ 
tag, geſtern abend 


ſchliefen Sie noch 
immer. Nun würde 
die Sache kritiſch. 
Wegener begann ſo⸗ 
fort eine Behandlung 


Herztötigkeit, Ihr 
Fieber wurde gemef⸗ 
ſen und notiert = 


ben wir abwechf 
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Illuſtrierte Sountagsbeilage zu 


„Ja, Kinder — da fällt mir ein, daß ich — und Ihr alle 
ja wohl auch heute abend zum Sylveſterpunſch bei Major v. Fritz⸗ 
lar eingeladen bin. Da muß ich hin à tout prix. 

„Was meinen Sie, Doktor, ob er es ſchon wagen 
fragte Hellwig. „Es wäre immerhin für ihn ſehr erwünſcht, ſchon 
wegen der anderen Geſchichte.“ 

„Wegen welcher anderen 
Geſchichte?“ fragte Baron Moppi. 

„Na, um ſich zu eutſchul⸗ 
digen, Moppi. Denn es war doch 
etwas auffällig, daß Sie mit ihr 
faſt ausſchließlich getanzt haben. 
Und zum Schluß, als Sie ihr 
den Pelz umhingen, haben Sie 
ziemlich laut geſagt: Süße Betty!“ 

„Ei der Tauſend — das 
iſt fatal hat es ihre Mama 
gehört? Obwohl es eigentlich zu⸗ 
treffend iſt na ich werde die 
Sache wieder ins Gleis bringen. 
Meinen Sie nicht auch, Hellwig?“ 

„Selbſtredend, ein ſo ge⸗ 
wandter Kavalier wie Sie! Ich 
würde empfehlen, Sie bringen 
dem reizenden Kinde eine Rieſen⸗ 
bonbonnisre und Sylveſterſcherze. 
Das würde erſtens zum heutigen 
Abend gut paſſen und zweitens 
den Ausdruck „ſüße Betty" eini⸗ 
germaßen rechtfertigen.“ en 

„Ja, ja,“ rief Baron 
ii vergnügt. „Und die Bowle 
kriegt Ihr auch noch — ſpäter. 
Ich fühle mich wieder ganz ge⸗ 
fund, Es wird allerliebſt heute 
abend werden! Na, überhaupt — 
Sylveſterſtimmung! Wie die Sonne 

heute ſchön ſcheint! Als ob ſie 
wüßte, daß heute das alte Jahr 
zu Ende geht! Und da habt Ihr 
geſtern — nein, vorgeſtern — ge⸗ 
eignet, daß es Feſttagsſtimmungen 4 | 
lic, dus bete en ganz deut⸗ F | 
lich, daß heute Sylveſter 1 f ph gefr h 
WNatürlich haben Sie recht, „Die Prabestre 
euntigegnete Hellwig: wir haben ja 
vorgeſtern auch nur im Scherz N e 

epponiert. Nun Adieu, alter Mopp! Halten Sie ſich bis Abend 
Abend recht ſtill, empfangen Sie niemand, damit Sie recht gefunden. 
Und auf Wiederſehen!! ee g 
Sie gingen. Baron Mopp vollendete ſeine Toilette, ruhte auf 
Chaiſelongue, ſpielte mit den Hunden und machte dann große 


kaun?“ 


Moppi | 


der 
große Toilette, hing den 
der Tür bei ’ 
Major v. Fritz⸗ 5 
lar. Mit 
freundſchaft⸗ 
lichem Hände⸗ 
druck wurde er. 
von dem Ma⸗ 
jor und ſeiner 
Gattin, mit 
leichtem Errö⸗ 
ten von Fräu⸗ 
lein Betty be⸗ 
grüßt, die mit 
herzlichem i " 
Dank das ſchö⸗ 8 e e 
ne Geſchenk entgegennahm. „Welch reizenge Scherzartik 
liebenswürdig, Herr Baron — damit können wir uns m 
beluſtigen.“ TTT 
„Heute abend, Gnädigſte — es find Sylveſterſachen. 
„Nun ja, alſo doch morgen Abend“ 
„Pardon — habe ich mich geirrt? — daß ich direkt 


5 


cke d. Berliner Schwebebat 
Gert Seite 150 © 


Pelz um und klopfte Schlag ½8 Uhr an N 


Waren wir zum Neujahr Abend geladen? Wobei mir ſoeben auf 
fällt, daß ja auch noch keiner der Kameraden da tft — — —?" 
„Wie ſeltſam — den Sylveſterabend feiert man doch natürlich.“ 
„Gewiß — zweifellos — alſo hent — — f 2. 
„Aber heut iſt doch erft der 30. Der Monat Dezember pflegt 
31 Tage zu haben!“ — „Heut iſt der 30., Baroneſſe? Wiſſen Sie 
\ das genau? — „Ganz genau — 
wir haben am 29., alſo geſtern, 
doch zuſammen getanzt — — “ 
„Geſtern? Wiſſen Sie das 
auch ganz genau, Baroneſſe?“ 
„Natürlich — Baron — Sie 
wollen mich necken — — “ 
„Dann habe ich alſo geſtern 
das geſagt — oder habe ich das 
vielleicht gar nicht geſagt. — Wür⸗ 
den Sie mir zwei Worte allein 
geſtatten, gnädiges Fräulein?“ 
Sie traten an den Kamin und 
Sprachen lebhaft auf einander ein; 
ſchließlich küßte er ihr die Hand 
und dann wurden die Eltern ge⸗ 
„ holt, die lächelnd erfüllt ſahen, 
was ſie ſchon lange geahnt. Bald 
darauf lief der Burſche des Ma⸗ 
jors ins Kaſino, um ſämtliche 
Offiziere zu ſeiner Herrſchaft zu 
bitten. Mit etwas verdutzten⸗Ge⸗ 
ſichtern erſchienen fie, Hellwig, 
Aldenhofen, der Aſſienzarzt und 
die anderen alle. 
Wir wollen Sylveſter feiern,“ 
erklärte der Major, als alle, um 
den großen Mitteltiſch Platz 
nommen hatten, „denn es g 
ein Gerücht, heute ſei der 
Wie dem aber auch ſei, zuerſt 
gebe ich dem Baron Mopp⸗Mop⸗ 
‚penburg das Wort. 
Der erhob ſich, nickte nach allen 
Seiten und ſprachh : 
„„Ja, heute iſt Sylveſter! 
Aber in einem anderen Sinn, als 
Ihr, lieben Kameraden, es mich 
habt glauben gemacht. Es iſt Syl⸗ 
beſter meines Junggeſellenſtandes. 
e So habe ich doch recht: Es gibt 
Feſttags⸗Ahnungen und Feierſtimmungen! Und nun die Gläſer 11 


Meine liebe Braut Betty und zugleich Neujahr — Hurra hoch!!!“ 
anke. Zu unſeren Bildern. e 


Zum Tode des Univerſitätsprofeſſors Sach 


mat 
for 
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Der deutſche Reichstagsab⸗ 


geordnete Dr. Streſemann. (Abb. 


Seite 12.) In dem Zwieſpalt im Flot⸗ 
tenverein ſteht der deutſche Reichstags⸗ 
abgeordnete für Annaberg Dr. Streſe⸗ 


BB fForzosen 
L Marokkaner 


x 


sen „ a, 
fo) Dear amet, 


mann in den vorderſten Reihen der 
Kämpfer. Seine Äußerung „einer da 


unten in Müchen“ hat zu allerlei un⸗ 


liebſamen Erörterungen Anlaß gegeben. 


Allerdings beſtreitet Dr. Streſemann, 


daß feine Außerung den zitierten Wort⸗ 


lant gehabt habe. Von Ohrenzeugen 
wird indeſſen erklärt, daß er geſagt 
habe, „ein einzelner in München“. 
Das käme aber ſchließlich auf dasſelbe 
hinaus. Die Angelegenheit it. jeden: 
falls außerordentlich peinlich und Dr. 
Streſemann dürfte ſelbſt am meiſten 
bedauern, daß ihm dieſer lapsus lin- 
guae entſchlüpft iſt. 
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Der Hund als Fürbitter. 2 5 N 
Unſer Bild S. 11 zeigt uns einen Br e Herc Ein ö 
d Waterlob⸗e f 1 . Fon De ee | 

Hund auf dem Waterlob⸗Bahnhof in S Gene; en 


London bei feiner Tätigkeit als Samm⸗ 
ler für das Waiſenhaus der Eiſenbahn⸗ 
Angeſtellten der Südweſtbahn. In⸗ 
tereſſaut dabei iſt, daß der eifrige 

Sammler bei ſeiner Tätigkeit dem Beil 


für das Waiſenhaus zu intereſſieren, fein Vater Jack II hat das 
Werk fortgeſetzt und rund 20,000 Mark geſammelt und jetzt iſt 
Se III an der Arbeit, vom Bahnperſonal geliebt, gepflegt und 
geſchütztt. > - 

4 Eine Rieſeneiche. Abb. S. 13.) Bei Stromregulierungen 
in der Neiße, wurde ans dem Flußbett ein uralter Eichenſtamm 
herausgeholt, der unter dem Einfluß der Jahre ſich in ſchwarzes 


Ebenholz umgewandelt hatte. Das Holz iſt härter wie Steinkohle 


geworden und Sachverſtändige ſind der Auſicht, daß der Stamm 


mindeſtens 2000 Jahre im Waſſer gelegen hat und der Baum ſelbſt N de 
I Armee nach Wagram. Die folgenden Jahre und namentlich die 


bei ſeinem Verſchwinden rund 1000 Jahre alt geweſen it. 
Zur Vollendung der Probeſtrecke der Berliner 


Schwebebahn. (Abb. Seite 14.) Das Schwebebahuprojekt, das niſatit f deren 3 
Leipzig und La Rathiere rühmlichſt hervor. In den ſpäteren 


in Berlin ſchon ſeit der Gewerbeansſtellung 1896 nicht zur Ruhe 
kommen kann, hat nun endlich den erſten Erfolg erzielt. Die Probe: 
ſtrecke, deren Ausbau dem unternehmenden Syndikat aufgetragen 
war, iſt vollendet worden. In der nicht beſonders breiten Straße. 
— die Probeſtrecke iſt in der Brunnenſtraße am 


piel ſeiner Vorſahren folgt. 


(Eibb. S. 13.) 


Sein Großvater Jack 1 hat ſeinerzeit damit begonnen, die Paſſagiere 
3 9 


(Text anſtehend.) 


Zum 50. Todestage des Feldmarſchalls Radetzkt. 
Am 5. Januar jährt ſich zum 50. Male der Tag, 


au dem der öſterreichiſche Feldmarſchall Johann Graf Radetzky in 


Mailaud verſtarb. 


Er war Oeſterreichs ſtrahleudſter Stern nach 


dem Prinzen Eugen und mit ſeinem Tode gleichbedeutend war der 


Verluſt Oberitaliens. Geboren 1766 trat Graf Radetzky 1784 als 
Kadett in ein Küraſſierregiment ein, focht 1788 und 89 mit gegen 


Roſenthalertor er⸗ 


richtet worden — kommt die Wirkung, welche die Anlage auf das 


Straßenleben auszuüben geeignet iſt, klar zur Veranſchaulichung. 
Die befürchtete übermäßige Verdunklung der Straße wird widerlegt. 
Dazu wird erwieſen, daß der gewaltige eiſerne Zwiſchenpfeiler den 
Verkehr nicht ſtört, ſondern gewiſſermaßen in geordnete Bahnen 
lenkt, indem er auf ſtrenge Einhaltung der rechten Fahrrichtung hält. 
Die Entſcheidung darüber, ob die Schwebebahn nun eingeführt wer⸗ 
den foll, wird in den nächſten Tagen ſchon fallen. Der hölzerne, 


mit einem Geländer verſehene Steig oben auf dem Bahnkörper dient 


zur ſteten Kontrolle des Schienenweges, der neben dem Steige 
ſichtbar iſt und nur aus einer einzigen, aber ſehr ſtarken Schiene 
beſteht. Auf dieſer Schiene rollen die Rädergeſtelle, an denen in 
ſtarken hakenförmigen Lagern die Wagen hängen. 


Zur Abfahrt der amerikaniſchen Flotte nach dem 


Stillen Ozean. Unfer | 
Leſern die Abfahrt der amerikanniſchen Flott f 
kaniſchen Gewäſſern. Es handelt ſich um die letzte Parade vor dem 
Präſidenten Rooſevelt auf der Rhede von Hampton, dem großen 


moderne große moderne Linienſchiffe, elf Panzerkreuzer nebſt mehre⸗ 
ren andern Kreuzern und zwanzig Torpedobootzerſtörern find unter. 
wegs und die Vorhut, beſtehend aus den Kreuzern 

und „Tennesſee“ iſt bereits an hen Küſte eingetroff 
Daß ſämtliche ſüdamerikaniſchen Staaten für den Empfang der Flotte 
größten Vorkehrungen treffen, ſpricht für das Gefühl der Zuſam⸗ 
ngehörigfeit mit dem Norden und erregt in den Vereinigten Stack 
ten große Sympathie. 5 e 


heutiges Bild Seite 14 ſchildert unſeren 
Flotte nach den weſtameri⸗ 


Kriegshafen der Vereinigten Staaten an der Oſtküſte. Sechszehn 


„Waſhington 
der argentiniſchen Küſte eingetroffen. Kilome ö 
ſen verſichert, daß es 
lay Reſchids nur u 

Einleitung zu einer 


dte Türken und kämpfte daun in den Niederlanden und Oberitalien. 
In den Kriegen gegen Napolean avancierte er raſch und erhielt 
nach der Schlacht bei Marengo das Kommando der Herzog⸗ 
Albrecht⸗Küraſſiere. Das Jahr 1809 ließ ihn zum Feldmarſchall⸗ 
Lentnant auameieren. Er wunde damals der Retter der öſterreichiſchen 


Zeit der Befreiungskriege nützte er zu einer gründlichen Reorga⸗ 
niſation des öſterreichiſchen Heeres aus und tat ſich bei Kulm, 


Friedensjahren wirkte er in Oedenburg, Ofen und Olmütz und kam 
1831 nach Sberitalien als Oberkommandant der 109000 Mann 
Starken öſterreichiſcheu Feldarmee. In dieſer Eigenſchaft war er der 
Vater der kriegsmäßigen Feldmanöver, welche Tauſende von fremden 
Offizieren anlockten. 1848 brach der Aufſtand in Mailand aus 
und der inzwiſchen zum Feldmarſchall avancierte General mußte 
nach fünftägigen Straßenkämpfen Mailand aufgeben. Am 6. Mai 
ſchlug er die Sardiuier bei Santa Lucia, am 29. Mai bei 
Curtatone und in den Tagen vom 23. bis 26. Juli bei Somma⸗ 
compagna, Cuſtozza und Volta. Am 6. Auguſt zog er ſiegreich in 
Mailand ein, das er ſiegreich behauptete. Sein Sieg bei Novara 


vom 23. März eutſchied vorläufig den Sieg Oeſterreichs, worauf 
er zum Generalgouverneur des Lombardiſch Veneziauiſchen König⸗ 
reichs ernannt wurde. Am 28. Februar 1857 trat er nach 72 
Dienſtjahren in den Ruheſtand, er f 
in' ſeiner Villa in Mailand. 

Zur Lage in 


tarb ſchon faſt ein Jahr ſpäter 
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Ill uſtrierte Sonutagsbeilage zur „Ne „Neuen Lodzer Zeitung.“ 
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Ein verſtorbener 


Unbekannter. 

In der Nacht zum 6. Novem⸗ 

ber 1907 wurde ein Unbekannter 
auf der Ogrodowa⸗Straße vor dem 
Hauſe Nr. 3 in hilfsloſem Zu⸗ 
ſtunde aufgeleſen und in den erſten 
Polizeibezirk gebracht. Der ſehr dürftig 
gekleidete Mann, anche ein Irr⸗ 
ſinniger, konnte über ſeine Perſon 
keine Auskünfte geben und verſtarb 
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ſehr bald nach feiner Einbringung. 
Die Angehörigen des Verſtorbenen, 
deſſen Bild wir zu veröffentlichen ge⸗ 
beten werden, werden geſucht. 


Die ufiteng des Ergänzungs⸗ Rätſels in unſerer vorigen 


Sountags⸗Beilage lautet: 


Adler, Meiſe, Erich, Hecht, Franz, Aſter, 
Der erſte Schnee. 


. A von: Lotte Bialer, B. Padowicz, Irene Wei⸗ 
land, Brontslada islieka, Eſther Olſcher; Leonie und Sophie Schwanke, 
Wladyslaw Roſenthal, Ch. Olſcher, Felix Luba, Anna und Mieczyslaw Sper⸗ 
ling, Paul Brückert, Wolf Lange, Erneſtine Olſcher, M. J. Bruckſtein, M. und 
15 N Game e Heppner, Roſalie Kapelusznik, end Pfeiffer, Alexan⸗ 
1 Bruno Weiſig, Ilſe Hildegard Geilke, Regina und Zygmund Reis⸗ 
— 5 eb. Rozyekt, David Kleid, ſämmtlich in Lodz, Roland Fraß und Alfons 
- Räuber in Zubardz, Auguſt und Theodor Walter, Leokadia Schulz, Emma Mo⸗ 
rawska und Artur Keil, ſämmtlich in Pabianite. 


Athen. 


Richtig 


Die n des Buchſtaben⸗ Rätſels in unferer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


Minorka, Florida, Lariſſa. 


Richtig gelöſt von: Leonie und Sophie Schwanke, Paul Brückert 1 
und 5 Olſcher. N N 


Die Naffeag & des Rätsels in . vorigen Sonntags- 
Beilage laute: 


Strohblume. 
Paul Brückert und er Olſcher. 


Richtig gelöſt von: 


Die Auflöſung der Rätſelfrage in u vorigen Sonntags: 


Beilage lautet: 
Schneebälle. 


gerat von: B. . ent und Sophie Schwanke, 

ckert, Erneſtine Olſcher, M. und W. Rotko 

Ste Heberer Geilke, Regina und 
Roland Fraß und 

orawska und Artur 


3 55 15 
7 Nicht 
Ch. Olſcher, Paul 
855 pner, Alexander Kloß, Bruns Weiſig, 
Jyemund Reismann, Geb. Rozheki, ſämmtlich in Lodz, 
llſons Räuber in Haber Leokadia Schulz, Emma 
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Die waagen in. den "Yale 5 
daß die wagerechten # Reihen Dean: | 


ee und Redakteur A. Srewing 
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f, Erneſtine 5 


z 8 ai 00 wr Meer auch.“ 


3. ein Werkzeug; 4. einen Männernamen; 5. einen Dichter (1); 6. mi 
litäriſchen Vorgeſetzten. — Sind die richtigen Wörter gefünden, ſo nennen die 
Anfangsbachſtaben einen Schlachtort (Fluß) in e 


Ergänzungs-Rätf el. 
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Silbenergänzungsrätſel. 
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Feder Strich iſt durch eine MENT Silbe zu erſetzen. 
daun einen Wunſch an unſere Leſer. 


Man erhält 


1 


Es dampft der Punſch! Nun ſtoßet an 
Mit Jubeln und mit Singen , i 
Ein jeder Kind’ im Rätsel dann, 5 
Was ihm Neujahr ſoll bringen. 
1. Ein Geſchäftsmann: N 
Mein Wunſch iſt leicht wohl zu ergründen, 
Ihr braucht drei Wörter nur zu finden. 
Erſt, wie manch holdes Mödchen heißt, 
Daun, was erfüllt von Turnergeiſt. 
Und dann, was durch die Berge brauſt, 
Bald lind uns koſt, bald wild zerzauſt. 
Das ganze wär' mir Hochgenuß, N 
Denn das Geſchäft geht jetzt BR flau. 
Kommt's ganze nicht, dann ſchlteßlich muß 
Ich nehmen eine reiche Frau. 
2. Ein Gynmaſtaſt: i 
Was ein Student hat immerdar, 
„Ich hoff, ich werd's im neuen Jahr. 
39. Ein Fräulein: 
Bald werd' ich tragen das ſchöne Wort, a j 
Läßt ſich erweichen mein Vater. N ae 
Doch kopflos liebt's mein Bräutigam f N f 
Nach dem Sylveſterkater. . 


4. Ein Philo ſoph: 
Ich kenn eine Seifenblaſe, 
Die gaukelt buntſchillernd und leicht. 
Und viele rennen und z 90 en 
And haben ſie doch ni h 
N59 bin dahinter gekommen, 
Daß man entiagen muß. 
Mir kann das Wort nur frommen c 
Mit einem 9 Fuß. 


Doppeltes Pech. 


Br wahr, ungefä r nur bie Hälfte des 8 
en 5 0 a 12 255 Bi ie 8 te e us bat, bel der . 
die andern waren wache, 


Ka den Lär m wurben 85 


Sehr richtig. FF 


. n der Mee „Herrgott, ſchreien Sie doch 0 
hr als alle andern zuſammen!“ 
ble Wen e N 


